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WIE ALLES BEGANN

Um es kurz zu machen: Ich hatte mich unsterblich verliebt. Alles be-
gann damit, dass mir eine knapp zehn Jahre ältere Ossi-Braut den Kopf 
verdrehte, mein heutiges Eheweib, Ildiko. Sitzt da einfach vor mir mit  
einem merklich in die Jahre gekommenen, von oben bis unten bunt be-
klebten Laptop, mit Dreadlocks, gewandet in ein auffällig unauffälliges 
Samtkleid. Sie war die erste Person, die mir im voll besetzten Hörsaal ins 
Auge gestochen war.

Wir waren beide Rebellen. Als Teil einer verschworenen Gruppe von Be-
setzern hielten wir den Audimax, den größten Vorlesungssaal der Uni 
Augsburg, über Monate okkupiert. Studiengebühren, miserable Lehr-
bedingungen und diverse andere himmelschreiende Ungerechtigkeiten  
ließen uns zu diesem drastischen Mittel greifen.

Jedenfalls ist die Geschichte der Cityfarm genauso eine Liebesgeschichte 
zweier gleicher Seelen, wie es ein Zeugnis der harten Arbeit, zahlreicher 
Rückschläge, aber auch bahnbrechender Erfolge ist.

Ich gebe gerne zu, dass meine Wenigkeit, damals gerade zwanzig gewor-
den, noch grasgrün hinter den Ohren war, und mir der Umgang mit ein 
wenig lebenserfahreneren Kommilitonen nicht schadete. So ergab es sich 
etliche Besetzungstage später, dass ich mit Freude eine rosarote Brille auf 
mein bis dahin farbenblindes Haupt setzte. Ildiko hatte mein Herz er-
obert, sodass ich mich bereitwillig mit um ihr Pferd kümmerte, das mich 
übrigens als Aufmerksamkeitskonkurrent mehrmals über den Haufen 
rennen wollte.
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Unser Theastral, die einäugige Schnuti

Ildis obligatorische Dauerpflegehunde Fin, Fenja, Ronja, Falco, Gino und 
Lucky, um nur einige zu nennen, waren in die Pflege mit eingeschlossen.

Ach ja, da gab es ja noch das Garnelenaquarium und im Nachbarzimmer 
mindestens einhundert tödlich giftige Vogelspinnen. Sonst war unsere 
Welt aber vollkommen in Ordnung.

Als von Mami und Papi finanzierter Lehramtsstudent – Danke noch mal 
dafür! – hatte ich kein hartes Leben. Aber nichtsdestotrotz suchte ich 
mir nebenbei Knochenjobs wie Stahlbauer oder Fahrradkurier. Wer will  
einem Jungspund das Ausloten seiner Grenzen verbieten? Schließlich 
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hatte ich gerade meine Schwarzgurtprüfung bestanden und die Noten 
im Sportstudium konnten sich auch einigermaßen sehen lassen.

Frisch verliebt plätscherte der erste gemeinsame Winter in frostiger  
Eiseskälte zwischen Universität, Staatsexamen und der Pflege von 
Schnuti, besagtem Pferd, dahin. Nur für den Zweck, die zehn Kilome-
ter zu unserem »Theastral« zurückzulegen, holte ich mein Moped Mitte  
Januar aus der Mottenkiste. Theastral deshalb, weil Schnuti einäugig war. 
Heute, acht Jahre später, fährt mein Moped mit zehntausend Kilometer 
auf dem Tacho immer noch im Dienste der Cityfarm.

In diesen Monaten wurden wir zu ILBE (ILdi + BEnni), dem unzertrenn-
lichen Zweiergespann, das wir bis heute mit Zuneigung und Hingabe  
zelebrieren, mit »Liebeeeee«!

Im ersten gemeinsamen Frühling begann uns dann eine meiner Meinung 
nach genetisch verankerte, bäuerliche Betriebsamkeit zu ereilen. Mein 
Balkon, bis dahin nur bevölkert von einem einzelnen Stuhl und einem 
meistens leeren Kasten Bier, verwandelte sich unter den fähigen Hän-
den meiner Liebsten in ein blühendes Biotop. Tomaten, Bonchis (Bon-
sai-Chilis), diverse Gewürze sowie etliche eingeschleppte Ackerunkräu-
ter begrünten von nun an den Balkon meines bisher als Junggesellenbude 
genutzten Heims.

Da ergab sich eine Gelegenheit – ein Wink des Schicksals sozusagen –, 
die sich nur einmal im Leben ergibt. Peter und David von Dohlen, bei-
de selbst aus Berufung professionelle und leidenschaftliche Gärtner so-
wie Besitzer eines echten Bulldogs samt Gerätschaften, boten uns eine 
üppige Parzelle in ihrer Gärtnerei an, Know-how und Saatgut inklu-
sive. Sie nutzten das Gelände hauptsächlich für ihr Start-up der Jung-
pflanzenanzucht für die Gemüseselbsternte, die sie im nächsten Jahr den 
Augsburgern anbieten wollten. Leider lief ihr Direktvermarkter-Gemüse 
verkauf nicht mehr so gut, seit ein Kind nahe ihrer Gärtnerei verunglückt 
war. Als unbeteiligte Dritte konnten sie zwar wahrlich nichts dafür, wa-
ren aber von den Folgen direkt betroffen. Wie das in Dörfern nun mal so 
ist. Glücklicherweise befand sich die Koppel von »Schnuptihü«, unserer 
halb blinden Stute, genau neben ihrer Gärtnerei.
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Im O-Ton wiedergegeben: »Also, wenn ihr meint, das mit der Selbstver-
sorgung wäre so einfach, dann probiert es doch mal aus!« So machten 
sich die Cityfarmer daran, sich die Finger schmutzig zu machen.

Erste Ernte

Wir stürzten uns gemeinsam mit den beiden Profis auf die Arbeit. Möhr-
chen, Zwiebeln und Co. gediehen prächtig, nur wollten manche unserer 
ausgefalleneren Experimente einfach nichts werden. Unser Jedi-Meis-
ter des Gärtnerns, Peter, kommentierte unsere Misserfolge lapidar: »Zu 
kurz die Vegetationsperiode, zu nass unsere Sommer. Lokales Saatgut 
nehmen du musst.«

Merke: Auf das Saatgut kommt es an. Nicht nur, dass es zum Klima pas-
sen muss, extrem wichtig ist auch die Bodenbeschaffenheit. Schon mal 
Karotten auf Kiesgrund gezogen? Nein? Das Ergebnis sind ernteunfähi-
ge Krüppelrotten, die beim Versuch, sie auszugraben, einfach abbrechen. 
Aber Rückschläge seien normal, wie unser Gärtnermeister angesichts  
einiger vom Herbststurm umgelegten Bäumen bedeutungsschwan-
ger verlauten ließ, inklusive zertrümmertem Werkstattdach, zerrisse-
nen Stromleitungen und nächtlichem Feuerwehreinsatz. Er konnte sich 
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glücklich schätzen, war er doch am Abend zuvor dem Inferno in letz-
ter Sekunde entkommen. Noch wochenlang danach beseitigten wir  
etliche Haufen von nassem Holz, schredderten lose Äste und stopften  
Löcher im Boden. Gelernt haben wir dabei vieles, doch ich begann gerade 
erst, den gärtnerischen Windeln zu entwachsen. Immerhin war ich noch 
immer fest überzeugt davon, einmal ein ganz normaler Hauptschullehrer 
zu werden. Erst als die ersten sonnenwarmen Tomaten in meinen Mund 
kullerten, erfasste auch mich zunehmend das Gärtnerfieber.

Der Borretsch steht in voller Pracht

Da verblasste der Nutzen meiner Kakteen und Bonsais, die ich von 
Kindesbeinen an gehegt und gepflegt hatte. Die meisten von ihnen 
würden im Folgejahr sowieso den Jungpflanzen der Cityfarm wei-
chen müssen.

Und dann kam erst mal alles ganz anders als gedacht. Meine Holde ergat-
terte ein Beet im interkulturellen Garten auf dem ehemaligen Militärge-
lände der Reese-Kaserne. Vielleicht weil ihre Diplomarbeit in Geografie 
davon handelte, beschloss sie, jede noch so zarte Nutzpflanze zu erfassen. 
Damit war sie verpflichtet, Wochen im Garten zu verbringen. Dort hat-
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ten wir unsere Premiere. Sechzehn Quadratmeter richtig eigener Acker. 
Mit einem leicht überladenen Hänger Pferdemist erarbeitete ich mir an 
einem durchschwitzten Nachmittag mit Hacke und Spaten mühevoll die 
erste Blase auf meinen zarten Intellektuellenhänden. Ihr sollten noch viele 
folgen. Man mag es mir nicht glauben, aber meine mittlerweile zu Pranken 
verkommenen Hände waren noch vor einem halben Jahrzehnt feinglied-
rig und schwielenfrei.

Da besagtes Beet aber unter einer hundertjährigen Buche lag, war der 
Ertrag im Herbst gelinde gesagt kläglich. Ich dachte, Laub sowie Pfer-
demist hätten den Boden massiv versäuert und eine Ladung Kalk wür-
de Abhilfe schaffen. Hauptsächlich lag es aber an der beinahe durchgän-
gigen Beschattung der Pflanzen. Trotz vermeintlicher Einsicht unserer 
Fehler war das nicht der erste Schritt zur Besserung der Ertragsleistung. 
Im Folgejahr wussten Jens und Katharina, unsere Beetnachbarn, den Bo-
den trotzdem zu nutzen, denn wir beackerten da bereits unsere eigene 
Scholle.

Vielleicht lag unser Versagen im interkulturellen Garten auch daran, dass 
uns im Frühsommer ein Hilferuf ereilte. Der Bauer einer Bergalm im ös-
terreichischen Pinzgau war überraschend verstorben. Die Hinterbliebe-
nen standen nun mit einem verwaisten Alpenparadies und jeder Menge 
harter Arbeit da. Uns fiel natürlich nichts Besseres ein, als das nötigste 
Hab und Gut zu packen, um unseren Ruf als verstädterte Piefke alle Ehre 
zu machen. Dort oben auf tausendvierhundert Metern lernte ich, wie hart 
man sich sein täglich Brot als Landwirt erarbeiten muss. Stundenlanges 
Stehen und Sensen am Hang, wortwörtlich bis zum Erbrechen. Die Fol-
ge waren blutende Handflächen, übersät mit daumennagelgroßen Blasen, 
aber auch ein sehenswertes Tagwerk. Am Anfang von den Einheimischen 
noch verlacht, erbuckelten wir uns durch knallharte Maloche letztend-
lich doch ihren Respekt.
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Bis die Hände bluten – Heuernte in den Bergen

Neben dem Einbringen des Heus legten wir selbst wärmende Mist-
beete an. Dafür mussten wir Ausschachtungen, die etwa einen Kubik-
meter Fassungsvermögen aufwiesen, in den blanken Fels schlagen. Wir 
machten den Anfang für einen im Laufe der Jahre stetig gewachsenen 
Schwimmteich und jagten ausgebüxte Kühe zurück auf ihre Weiden. Zu 
Beginn machte mich das Gebimmel der muhenden Meute wahnsinnig. 
Ich war versucht, jedem einzelnen Milchvieh die Glocke vom Hals zu rei-
ßen. Aber irgendwie entwickelte sich das Geläut dann zur allseits gelieb-
ten Einschlafmusik, die einem erst fehlte, nachdem die Kühe in die Täler 
hinabgetrieben worden waren.

Bereits während der Anreise verschlang Ildi ein Buch – Meine kleine Ci-
tyfarm von Novella Carpenter. Bedingt durch zwei kleinere Unfälle – ich 
sag nur Stacheldraht und Hangkante – hatte sie für einige wenige Tage 
Zeit, über die Lektüre nachzudenken. Das Buch handelt von einem ähnli-
chen Projekt wie die Cityfarm Augsburg, nur befindet sich dieses im ver-
ranzten Detroit, einschließlich amerikatypischen Getto-Styles. Wir ent-
wickelten, nachdem auch ich mir in der Hitze des alpinen Sommers das 
Buch zu Gemüte geführt hatte, die fixe Idee, selbst eine kleine Cityfarm 
zu gründen, für uns und unsere Freunde als privaten Rückzugsort sozu-
sagen, woraus ja bekanntlich nur bedingt etwas wurde.
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Leider war der Arbeitsurlaub in den Bergen schneller wieder vorbei, als 
uns lieb war. Auf Strom und fließend Wasser hätten wir auch weiterhin 
gerne verzichtet, um der Stadthektik Augsburgs zu entfliehen. Meine 
schrundigen Männerhände legten Zeugnis von den auf der Waldbergalm 
geleisteten Schindereien ab. Das sollte aber erst der Anfang sein. Die Alm 
offenbarte uns zudem die Grausamkeit von Mutter Natur. Eines Mor-
gens weckte uns ein klägliches Miauen. Die Katzenmutter samt ihren 
Jungtieren richtete sich im Heustadel über unserem Schlafzimmer häus-
lich ein. Wir pflegten und hegten die putzigen Kleinen, entwurmten sie, 
gaben ihnen zu essen, bis der Mörder, Jado, der Mutterkatze das erste 
Mal begegnete. Fünfzig Kilogramm Hund gegen gerade mal eine Hand-
voll Katze. Sie passte komplett in Jados Maul. Wir waren fortan Adop-
tiveltern zweier kleiner, zuckersüßer Rabauken. Sie starben im folgen-
den Winter.
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DIE SCHWEBENDE PHASE

Zurück in Augsburg, konsultierten wir mit unserer Cityfarm-Idee erst 
einmal Freunde und Verwandte. Die einen erklärten uns schlicht und 
einfach für verrückt, die anderen meinten: »Unter Vorbehalt könnte es 
funktionieren.«

Zunächst stand aber in Ildis Heimat die Apfelernte an. Selbst nach eini-
gen idyllischen Tagen im Grünen und etwa einer Tonne gepflückter Äp-
fel waren der ungefähre Umfang unserer Farm sowie eventuelle Tierhal-
tung nicht im Mindesten ausdiskutiert. Erst der Besuch bei Onkel Fritz, 
einem leidenschaftlichem Imker und Kleintierzüchter, überzeugte mich 
vollends von Russenkaninchen sowie von der Europäischen Honigbie-
ne, Apis mellifera.

Nur ein Grundstück musste her!

Zu unserem neuen Leben trugen nicht nur das mit Apfelkisten voll-
gestopfte Auto, das uns nach einem Besuch in der Thierhaupter Mosterei 
leckersten Apfelsaft bescherte, sondern auch meine erste Cityfarm-Lek-
tion in Realitätsbewusstsein maßgeblich bei: Warum kaufen, wenn selbst 
gemacht so viel besser schmeckt?

Für mich war das das schlagende Argument: Der hochqualitative Saft ist 
auch noch überwältigend günstiger als jeder gekaufte. Nicht umsonst 
lautete mein Spitzname für geschlagene zehn Jahre »Bertel«, abgeleitet 
vom Geizhals Dagobert Duck.

Von nun an bemühten wir uns um ein Stück Land, auf dem wir unseren 
Traum verwirklichen konnten. Ich will die Tatsache nicht verschweigen, 
dass in einer Industrieregion wie Augsburg ohne einen müden Kreuzer 
in der Tasche kaum etwas Brauchbares zu finden war. Verseuchte Flä-
chen, allerorts Blei, Kadmium oder Schlimmeres in der Humusschicht. 
Bauvorhaben, die innerhalb weniger Jahre unsere mühsam von Hand 
verrichtete Arbeit mit Baggern niedergewalzt hätten. Einer verlangte für 
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eine heruntergekommene Gärtnerei, in der sich zu der Zeit auch noch 
ein Sadomaso-Klub befand, einhunderttausend Euro Kaufpreis. Das war 
ein gruseliger Anblick, sag ich euch. Haltet mich ruhig für einen Spießer. 
Folterinstrumente, Liebesschaukeln, Bullenjoch und Lederensembles so 
weit das Auge reichte. Glücklicherweise aber ohne deren Nutzer, ich hät-
te sonst, samt Hund und Frau, schreiend Reißaus genommen.

So verlegten wir uns mangels Grundstück auf das traditionelle Jagen und 
Sammeln.

Jagen und Sammeln

Diverse Landschafts-, Wasser- und Naturschutzgebiete bieten uns 
Augsburgern naturnahe Entspannung und eine reichliche Fülle an wil-
den Früchten und Kräutern, aus denen sich leckere Teemischungen 
herstellen lassen. Unser deutscher Haustee aus einer Mischung aus Jo-
hannisbeerblättern sowie ein Frauenleidentee aus Himbeerblättern, 
Holunderblüten, Frauenmantel und Lamium fanden reißenden Absatz 
bei unseren Freunden und Bekannten. Während einem dieser Jagdaus-
flüge lernte ich einen liebenswerten und auch ziemlich komischen 
Kauz in der Wolfzahnau kennen, den Bibermann. Er hauste in einem 
aufgelassenen Weltkriegsbunker am Rande der Stadt. Er, vom Geruch 
her eher gewöhnungsbedürftig, und ich sind Verwandte im Geiste. Er 
war aus der Stadt geflohen, da ihn das Tempo, der Lärm und der Ge-
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stank in den Wahnsinn getrieben hatten. Der Preis, den er für seine 
Flucht zu bezahlen hatte? Zahlreiche Anzeigen wegen Landstreicherei, 
gejagt von der Polizei, aber zu fassen bekamen sie ihn nie. Die Staats-
macht scheiterte an seinen Geländekenntnissen wie einst die Römer an 
den Germanen im Teutoburger Wald. Er erklärte mir seine Definition 
von wahrer Freiheit: So viel zu besitzen, dass es für das täglich Brot ge-
nügt, aber so wenig, dass es auf keinen Fall belastet oder etwas kostet.

Das war der Denkanstoß dafür, meinen eigenen Lebenswandel zu hin-
terfragen. Die geplante Anschaffung eines Autos? Gecancelt.

Unser Autoersatz, das »Human Powered Vehicle«

Der neue Plasmafernseher? Ich besaß doch eine funktionierende Röh-
re. Was sollte diese Rennerei nach mehr, wenn das, was ich bereits mein 
Eigen nannte, bereits das Doppelte von dem war, was ich wirklich be-
nötigte? Meine Holde, die einen untrüglichen Riecher für derartige 
Geisteseinstellungen besitzt, schenkte mir mit ihrem Einzug in meine 
Ein-Zimmer-Küche-Bad-Bude eine Bibliothek von unschätzbarem Wis-
sen. Seit Langem schon gefesselt von der Weisheitslehre Buddhas, ent-
deckte ich Leonardo da Vincis Wirken in Wort und Werk. Nun will ich 
euch, liebe Leser, eines meiner Lieblingszitate des italienischen Meisters 
nicht vorenthalten:
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»Hütet euch, dass die Gier nach Geld in euch nicht die Liebe zur Kunst 
erstickt!

Denkt daran, dass das Erwerben von Ruhm etwas Größeres ist als der 
Ruhm des Erwerbens.

Das Andenken an die Reichen erlischt mit ihrem Tode; das Andenken 
an die Weisen wird nie vergehen; denn Weisheit und Wissenschaft sind 
rechtmäßige Kinder ihrer Eltern, nicht aber Bastarde wie Geldschätze.

Liebe den Ruhm, aber fürchte dich nicht vor Armut!

Denke daran, dass viele im Reichtum geborene große Philosophen 
freiwillig in Armut lebten, um ihre Seele nicht durch eitlen Tand zu 
beschmutzen.«1

Starke Worte für einen derart hoch verschuldeten Mann. Ich muss dazu-
sagen, dass ich in den Jahren zuvor, geknechtet in einem Fünfzig-Stun-
den-Job bei dreitausendfünfhundert Euro Nettogehalt, in der Nacht-
schicht vegetierte. Zwar war es nur ein vorübergehender Studentenjob, 
er offenbarte mir jedoch die Perspektive, als Lohnsklave zu leben. Reich 
begütert, aber dafür arm im Geiste, abgestumpft sowohl durch Schlaf-
mangel als auch durch zu viel Geld für Bier und Filterzigaretten, litten 
sowohl meine Gesundheit als auch meine Beziehung. Als ich dann auch 
noch an meinem Geburtstag durch einen nächtlichen Anruf in die Fir-
ma gezwungen wurde, fiel der Tropfen, der mein Fass zum Überlaufen 
brachte. Ich benötigte dringend ein langfristiges alternatives Lebenskon-
zept. Insbesondere da mich zu dieser Zeit mein persönliches zu tragen-
des Kreuz ereilte. Bereits wegen diverser gesundheitlicher Zipperlein 
ausgemustert, kippte ich eines Tages nach dem Training einfach um. Di-
agnose: Herzmuskel- und Sinusknotenentzündung. Zu meinem großen 
Glück stand Ildi felsenfest hinter mir, auch wenn der Amtsarzt meinte, 
ich wäre aus »gesundheitlicher Sicht« nicht geeignet für den Schuldienst. 
Meine gesamte Lebensplanung stand kurzerhand auf dem Spiel.

1	  aus: Dmitri Mereschkowski, Leonardo Da Vinci, Droemersche Verlagsanstalt München 1951, 
Seite 167.
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Aber da waren immer noch das Pferd und die vorübergehend bei Ildi ein-
gezogenen Igelbabys Prinzi, Luise und Fiona, um die es sich zu kümmern 
galt. Von diesen stacheligen Gesellen lernte ich erst, dass es Ekelhaftigkei-
ten wie Lungenwürmer oder Stachelpilze gibt.

Igel in Not – der freche Prinzi

Wir waren fest darauf konzentriert, eine eigene Scholle zu ergattern, und 
schon begannen sich im Keller und in der Wohnung in Windeseile alle 
möglichen Dinge anzusammeln, die man als zukünftiger Bauer gebrau-
chen kann. Unser Besitz wurde zunächst mehr und nicht weniger, auch 
der Tierische. In Ildis Zimmer zogen zwei possierliche weiße Fellknub-
bel ein, die hochschwangere Häsin Maja, gemeinsam mit einem nicht 
verwandten Rammler, der in Bälde seine Potenz beweisen sollte. Einen 
Winter lang lebten sie Seite an Seite mit der Diplomarbeit schreibenden 
Ildiko.

Seid froh, liebe Leser, dass ihr nach dieser zoologischen Zwischennut-
zung den Naturholzboden der Wohnung nicht in den ursprünglichen 
Zustand habt versetzen müssen. Karnickel-Pipi dringt wahrlich tief!

Derweil ereilte uns eine traurige Nachricht. Die von Ildis Opa verspro-
chenen Hennen hatten das Zeitliche gesegnet. Zu ihrem Verderben 
führte eine kurze Spritztour durch die anliegenden konventionell be-
wirtschafteten Felder. Sie hatten sich heimlich an chemisch gebeiztem 
Saatgut ergötzt, das ihre kaum walnussgroßen Lebern unmöglich auf-
arbeiten konnten. Zuerst stellten sie die Eierproduktion ein, dann fielen 
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sie reihenweise wortwörtlich von der Stange. Das war für uns ein weite-
rer Grund, endlich an ein Stück Land heranzukommen, bedachte man 
die Schwierigkeiten, sich moralisch vertretbar, gesund und auch noch für 
Studenten erschwinglich zu ernähren.

Da eröffnete sich auf einer Rundfahrt die Chance, auf die wir so lange 
gewartet hatten. Um Gino, einem unserer Pflegehunde, ein wenig Ab-
wechslung während der täglichen Gassirunden zu bieten, nahmen wir 
im sogenannten Fischerholz, dem berüchtigtsten Viertel Augsburg-
Oberhausens, einen anderen Weg als sonst. Abseits der ausgetretenen 
Lech- und Wertachpfade war meist weniger los. Wir radelten an einem 
Mann vorbei, der gerade die Hecke seines leicht verwilderten Grund-
stücks pflegte. Ildi fielen sogleich die vielen überreifen Hagebutten auf 
und wir erkundigten uns danach, ob diese gespritzt seien. Man weiß ja 
nie. Der Herr lachte uns schallend aus, und so kamen wir ins Gespräch. 
War das Glashaus unserer Träume mittlerweile von den vielen Absagen 
zerschmettert worden, ergab sich hier schon mal ein stabiles Fundament, 
eine sich anbahnende Freundschaft. In der folgenden Woche half ich als 
versierter Apfelpflücker, seine Obsternte einzufahren. Natürlich kon-
frontierten wir den guten Mann sofort mit unserer Cityfarm-Idee, die 
ihn zu überzeugen schien. Ihm fehlte die Zeit, sich um seinen Garten zu 
kümmern. Selbstständigkeit bedeutet nun einmal, dass man selbst und 
ständig arbeitet. Um ehrlich zu sein, traf mich beim Sichten unseres sich 
anbahnenden Gartendomizils zunächst der Schlag. Generationen hat-
ten hier alle möglichen unbrauchbar gewordenen Dinge abgeladen. Eine 
Hundertschaft Paletten kann man zumindest noch als Feuerholz gebrau-
chen und unzählige Baustahlgitter vielleicht als Beitrag zur Altersversor-
gung. Ich enthalte mich jedes weiteren Kommentars, da der Großteil der 
Räumarbeit an mir hängen blieb.


	__DdeLink__709_1420438734
	_GoBack



